
dafür gegeben, weshalb die Be
friedigung gesundheitlicher Be
dürfnisse in der kapitalistischen 
Gesellschaft zuallererst von den 
Verwertungsbedingungen des 
Kapitals und den Interessen der 
herrschenden Klasse bestimmt 
wird.
In seiner Analyse des kapitalisti
schen Produktionsprozesses ge
langte Marx auch zu dem Ergeb
nis, daß die Existenzbedingungen 
der Arbeiterklasse selbst Be
standteil der Ökonomie im Ver
wertungsprozeß des Kapitals 
sind. Er schreibt: „Ihrer wider
sprechenden, gegensätzlichen 
Natur nach geht die kapitalisti
sche Produktionsweise dazu fort, 
die Verschwendung am Leben 
und der Gesundheit des Arbei
ters, die Herabdrückung seiner 
Existenzbedingungen selbst zur 
Ökonomie in der Anwendung des 
konstanten Kapitals zu zählen, 
und damit zu Mitteln zur Erhö
hung der Profitrate."1 2 
Hiervon wird die bürgerliche Ge- 
sundheits- und Sozialpolitik bis 
auf den heutigen Tag beherrscht. 
Wenn beispielsweise die Unter
nehmerverbände als die typi
schen Klassenorganisationeh des 
Kapitals in der BRD die Wieder
einführung von Karenztagen im 
Krankheitsfall fordern, wenn sie 
rücksichtslos und unverblümt um 
die Senkung ihrer ohnehin gerin
gen Beitragsanteile in der Sozial
versicherung feilschen und 
wenn frech und anmaßend „von 
der Ausuferung der Anspruchs
haltung der Werktätigen" die 
Rede ist, so geht es immer um 
Klasseninteressen und damit di
rekt oder indirekt um Mittel und 
Methoden, den Profit zu erhö
hen.
Und obwohl in den letzten Jahr
zehnten unter den Bedingungen 
des staatsmonopolistischen Ka
pitalismus und vor allem unter 
dem Einfluß des real existieren
den Sozialismus sowie des 
Kampfes der Arbeiterbewegung 
in einem Teil der kapitalistischen 
Länder die sozialen Verhältnisse 
sich in mancher Hinsicht verän
dert haben, zeigt die Entwicklung

seit Mitte der 70er Jahre eines 
ganz deutlich: Die von Marx 
nachgewiesene Abhängigkeit der 
Existenzbedingungen des Arbei
ters vom ökonomischen Bewe
gungsgesetz des Kapitalismus 
hat in ihrer sozialen Wirkung 
nichts an Aktualität verloren.
Die Krisenprozesse treten mit 
neuer Schärfe und konzentrierter 
als früher auf.3 Das Monopolkapi
tal, die aggressivsten imperialisti
schen Kräfte, ist deshalb zu ei
nem Generalangriff auf die Lage 
der Arbeiterklasse und ihrer Ver
bündeten übergegangen. Die La
sten der Krise und der Hochrü-, 
stung sollen äuf die Werktätigen

Demgegenüber liegt ein ent
scheidender Vorzug des soziali
stischen Gesundheitsschutzes 
gerade darin, daß er, dem Wesen 
des Sozialismus entsprechend, 
ohne fremde Zweckbestimmung, 
unmittelbar auf das Wohl des 
Menschen gerichtet ist. Der 
Schutz der Gesundheit zielt im
mer mehr auf die Verwirklichung 
der schöpferischen Fähigkeiten 
aller Gesellschaftsmitglieder hin. 
Das hatten Marx und Engels im 
Auge, wenn sie im Sozialismus 
eine Gesellschaft sahen, die es 
ermöglicht, allen Mitgliedern 
„eine Existenz zu sichern, die 
nicht nur materiell vollkommen 
ausreichend ist und von Tag zu 
Tag reicher wird, sondern die ih
nen auch die vollständige freie 
Ausbildung und Betätigung ihrer 
körperlichen ynd geistigen Anla
gen garantiert"4.
Während heute in der BRD Kran
kenhausaufenthalte, Kuren und 
ärztlich verordnete Medikamente 
von Patienten mit finanziert wer
den müssen (vgl. „Neuer Weg" 
14/1983: „Wie verschärft die
Hochrüstung die soziale Läge der 
Bürger in der BRD?"), erfolgt in 
der DDR die medizinische Be
treuung auf der Grundlage eines 
sozialen Versicherungssystems 
unentgeltlich; sie wird in der Ein
heit von Humanität und Rationali
tät verwirklicht.

abgewälzt und die in langen 
Kämpfen der Bourgeoisie abge
rungenen Sozialleistungen einge
schränkt bzw. abgebaut werden. 
Dabei wird auch deutlich, daß ein 
entscheidendes Merkmal des ka
pitalistischen Gesundheitsschut
zes, wenn von Schutz überhaupt 
die Rede sein kann, nach wie vor 
darin besteht, daß unter der Wir
kung des Mehrwertgesetzes die 
eigentliche Bedürfnisbefriedi
gung nicht das Ziel, sondern ein 
Mittel zur Realisierung von Profit 
ist. Das heißt, Bedürfnissen wird 
nur dann und dort entsprochen, 
wenn sie zur Realisierung von 
Profit geeignet sind.

Um dies durchzusetzen, erhöht 
sich in der sozialistischen Gesell
schaft ständig jener Teil des Na
tionaleinkommens, der „zur ge
meinschaftlichen Befriedigung 
von Bedürfnissen bestimmt ist, 
wie Schulen, Gesundheitseinrich
tungen etc. Dieser Teil", schreibt 
Marx, „wächst von vornherein 
bedeutend im Vergleich zur jetzi
gen Gesellschaft und nimmt im 
selben Maße zu, wie die neue Ge
sellschaft sich entwickelt."5 In 
der Tat, die Werktätigen im So
zialismus entscheiden durch ihre 
Arbeit, durch die bewußte Tat 
darüber, daß Gesundheitsschutz 
und medizinische Betreuung im 
weitesten Sinne für jedermann 
gewährleistet werden.
Karl Marx erblickte gerade darin, 
daß der Sozialismus erstmals in 
der Geschichte sowohl Arbeit als 
auch die Nutzung der materiellen 
Ressourcen im Interesse der Ge
sellschaft und zum Wohle des 
einzelnen garantiert, den größten 
Vorzug der neuen Gesellschaft.
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